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tausch über ideologische und andere Grenzen hin-
weg in höchstem Maß förderlich ist. Wie gesagt, dort, 
und nur dort, wo es bisher Verbreitung gefunden hat 
– und auch da nur bei den Mitwirkenden, die über 
lange Zeiträume präsent waren – ist das Bewusstsein 
gewachsen, um das visionäre, jenseits der 20%-Quote 
liegende integrale Potential erkennen zu können.

Das Holon-Café braucht einen tragfähigen Mut-
terschoß. Dieser wird einerseits gebildet aus dem 
Bekenntnis zur Holon-Vision, das namhafte Gruppie-
rungen abgegeben haben, und andererseits aus integ
ral verankerten Individuen, die für die Realisierung 
dieser Vision sorgen.

Damit das visionäre Produkt Holon-Café für die 
Mitglieder des Vereins Integrale Politik nicht jenseits 
der 20%-Quote zu liegen kommt, präsentiere ich es 
vorerst als ihren Zielen dienend. Also z. B., dass es 
als optimales Instrument dient, um mit Menschen in 
Kontakt zu kommen, die interessiert sein könnten, 
ein regionales Treffen zum Thema Integrale Politik 
zu besuchen. Da mag man einwenden: „Wir haben 
ja schon regelmäßige Treffen zum Thema Integrale 
Politik, die Zeit reicht nicht aus, um solche, die mit 
unseren konkurrieren, zu besuchen.“ Doch in Anbe-
tracht der Tatsache, dass viele Menschen, die inte-
grales Bewusstsein entwickelt haben, beim Wort „Poli-
tik“ eine zu große Hemmschwelle spüren, könnte es 
sinnvoll sein, das Sowohl-als-auch-Prinzip anzuwen-
den. Wir müssen uns fragen, was möglichst viele der 
Menschen, die eine Bewusstseinsentwicklung durch-
gemacht haben und kulturell kreativ geworden sind, 
motivieren könnte, zu einem Treffen zu kommen. Die 
in den Holon-Cafés gemachten Erfahrungen zeigen 
deutlich: Sie möchten gesehen und gehört werden  
– also genau das, was auch wir Integralen möchten!

Dank der vorgegebenen Struktur des neutralen 
Holon-Cafés finden sich alle Anwesenden in einer 
Win-Win-Situation, da alle Raum haben, sich mitzutei-
len: was sie an Freudigem oder Bedrückendem erlebt 
haben, ihre Fähigkeiten, Träume und Visionen, die 
Gründe ihres Scheiterns, ihre Bedürfnisse und Wün-
sche … Die Anwesenden hören einfach zu, ohne zu 
unterbrechen, ohne zu diskutieren. Sie spüren, zu 
wem sie Resonanz wahrnehmen und zu wem sie spä-
ter vertiefenden Kontakt aufnehmen möchten. Und 
mehr noch: Sie sind nun Informationsträger und Mul-
tiplikatoren, die in ihrem Umfeld vielleicht genau die 
richtige Person finden, die schon lange gewartet hat 
auf eine der Möglichkeiten an Zusammenarbeit auf 
verschiedensten Gebieten, die sich nun auftun.

Damit das Holon-Café diese neutrale Struktur 
bewahren kann, braucht es Menschen, die regional 
dafür Sorge tragen, dass es mit regelmäßigem Abstand 
stattfindet, die dies mit Namen und Telefonnummer 
der Kontaktperson versehen dem Holon-Netzwerk zur 
Publikation auf der Holon-Webseite übermitteln, die 
Bekannte und andere Gruppierungen einladen, mitzu-
wirken und HüterInnen dieser Struktur zu sein. 

Wer anders als die Menschen, die dabei sind, 
integrales Bewusstsein zu verwirklichen, könnte die-
ser allen dienenden Aufgabe mit Liebe und Langmut 
auf eine Art und Weise gerecht werden, dass der Mut-
terschoß letztlich nicht politisch, sondern „nur“ inte-
gral in Erscheinung tritt? ♠

Der Therapeut Willi Maurer ist Verbindungsperson zwischen 
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Ob da etwas missverstanden wurde 
mit der Schenkökonomie? Über 2,5 
Billionen Euro wollen die Regierungen 
nun weltweit verschenken. Endlich 
der warme Regen für all die sozialen, 
ökologischen und kulturellen Projekte 
dieser Welt, denen bisher höchstens 
Peanuts als finanzielle Unterstützung 
beschert waren? Was gestern noch 
unmöglich schien, scheint heute 
machbar: Das Geld ist mobilisierbar! 
Nur für wen und was? Wenn wir 

missbilligen, dass es nun den Banken zufließen soll, 
sagt man uns, dies sei im Interesse der Allgemeinheit, 
weil sonst das gesamte Finanzsystem, unsere globale 
Wirtschaft und die ganze Gesellschaft kollabieren 
könnten. Es kann gut sein, dass mit der gigantischen 
Summe der endgültige Kollaps des globalen Mono-
poly noch mal um zwei bis fünf Jahre hinausgezögert 
wird. Und vielleicht wäre das auch zu rechtfertigen, 
wenn nun gleichzeitig mit Volldampf am Aufbau neuer 
wirtschafts-, gemeinwohl- und menschenfreundlicher 
Finanzsysteme gearbeitet würde. Das allerdings ist 
zumindest auf der offiziellen Ebene der Entscheidungs-
träger nicht zu erkennen.

Man kann es fühlen, riechen, sehen, förmlich anfas-
sen: Das Ende des heutigen Finanzsystems liegt in der 
Luft. Ist nun nach dem Ende des Staatssozialismus 
auch das Ende des Kapitalismus in Sicht? Die kritischen 
Stimmen, auch in der bürgerlichen Öffentlichkeit, meh-
ren sich. Man sehnt sich zurück nach den Tagen des 
gezähmten Kapitalismus der sozialen Marktwirtschaft. 

Doch die Krise offenbart auch Positives. Die Zahl der 
Menschen, die sich an Projekten wie dem bedingungs-
losen Grundeinkommen engagieren, wächst. Damit ist 
zwar das alte System noch nicht überwunden, aber 
es ist ein Einstieg in die Erkenntnis, dass Arbeit und 
Einkommen zweierlei sind und keineswegs magisch 
aneinandergekettet, wie es heute noch vielen erscheint. 
Die Ökonomie des Schenkens ist keine Spinnerei 
weltfremder Träumer, sie wird bereits praktiziert. Fast 
überall, wo Menschen (in der Überzahl Frauen!) sich 
um Kinder kümmern, sie aufziehen, pflegen, ernähren, 
wo Lebensmittel hergestellt, verarbeitet, zubereitet 
werden, wo man kulturell, sozial, ökologisch für das 
Gemeinwohl arbeitet, wird diese Arbeit zum allergröß-
ten Teil der Gesellschaft geschenkt und nicht bezahlt. 
Das System der Erwerbsarbeit für eine Minderheit von 
Privilegierten gleicht einem üblen Parasiten. Es hockt 
auf dem riesigen Wirtskörper der unbezahlten lebens-
dienlichen Arbeit und saugt sie aus.

Das Erwachen dieses Wirts, der Bewusstwerdungs-
prozess all derer, die täglich ihre lebensdienliche Arbeit 
tun, zu einem neuen Selbstbewusstsein kann durch 
die Debatte um das Grundeinkommen nur gefördert 
werden. Ob wir dabei allen Vorschlägen in allen Details 
zustimmen, ist zweitrangig. Es geht um den Einstieg in 
den Ausstieg aus der Fremdbestimmung.

Herzlich, Andreas Valentin und Gandalf Lipinski

wichtige Impulse! Und auch eine Perspektive – wie 
Politik in Zukunft vielleicht aussehen könnte, welche 
Werte da wichtig sind.“

Gehör schenken (statt Geld zahlen)

Zum Abschluss des Kongresses war die Frage im 
Raum, wie wir nun das Erlebte in unseren Alltag 
integrieren können, denn erfahrungsgemäß kann 
der Versuch, mit anderen die Begeisterung zu teilen, 
schmerzhaft sein, wenn sie keine Resonanz im Erfah-
rungshintergrund des anderen findet. Integrale Poli-
tik kann sich vielleicht nur in dem Maß in unserem 
Umfeld entwickeln, wie wir selber authentisch wir-
ken. Das braucht Zeit, Zeiten gemeinsamen Erlebens, 
Zeiten des Austauschs über unser Erleben, Zeit, einan-
der zuzuhören. Wo ist es in Zeiten der Hektik und des 
Gerangels noch möglich, Gehör zu finden? 

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass dies sowohl 
an den Jahrestagungen des Holon-Netzwerks sowie 
an den regionalen, meist zweimonatlich stattfin-
denden, stammtischähnlichen Holon-Cafés opti-
mal möglich war und ist. Nun hat aber das Holon-
Netzwerk in der Zeit vor dem Kongress im deutschen 
Sprachbereich immer mehr an Bedeutung verloren, 
weil in den ursprünglichen tragenden Mitgliedsorga
nisationen ein Generationenwechsel in der Führungs-
etage stattgefunden hat und in der Folge die auf per-
sönlichen Erfahrungen beruhende Motivation zur 
Teillnahme an den Holon-Tagungen verlorenging. 
Diese Motivation hätten wir vielleicht durch ein Ange-
bot von Koryphäen als Vortragsredner neu schaffen 
können. Das in den Holon-Tagungen herangewach-
sene intergrale Bewusstsein ließ uns jedoch von dieser 
Art von Tagungsmuster Abstand nehmen, ja es sogar 
einem zu überwindenden alten Paradigma zuordnen. 
Dazu beigetragen hat, dass wir aus dem Einander-
Zuhören Wertschätzung für die eigenen Ressourcen 
entwickelt haben. Daraus entstand immer mehr Dis-
krepanz zur Tatsache, dass nur wenige der „Kory-
phäen“ Bereitschaft zeigten, auch anderen zuhören zu 
wollen, also sich Zeit zu nehmen, um über ihren Vor-
trag hinaus anwesend zu sein. Auch bestand oft die 
Erwartung, für ihren Vortrag entlohnt zu werden. Im 
Zusammenwirken dieser Faktoren liegt ganz subtil ein 

Wertungsgefälle versteckt, das im integralen Bewusst-
sein einen Paradigmenwechsel erfahren hat. So bauen 
wir in der Folge darauf, dass wir, die wir eine andere 
Welt wollen, beginnen, einander unsere Kapazitäten 
zu schenken und wir durch das Zuhören der Beiträ-
ge anderer „entlohnt“ werden. Das „kostet“ Zeit, und 
dies ist ein Preis, der den Menschen, die dem alten 
Paradigma anhaften, zu hoch ist.

Avantgarde ausser Sichtweite

Man könnte versucht sein, zu sagen, dass wir mit 
unserem innovativen „Produkt“ Holon die 20%-Gren-
ze an Innovation bei weitem überschritten und die 
Konsequenzen in Form von Mitgliederschwund zu 
verkraften haben – oder die Abwanderung in Projekte, 
wo Zeitinvestition „konkrete“ Früchte trägt. Das Wun-
der in diesem Wandel offenbart sich, wenn wir erken-
nen, dass der eben stattgefundene Kongress eine sol-
che Holon-Frucht ist.

Holon hat durch die Abwanderung seiner Kory-
phäen vordergründig soviel Substanzverlust erlitten, 
dass nur ein einziges – in integralen Kreisen so 
verpöntes – Ego übrig blieb, das sich dafür einsetzte, 
dass der Name Holon als Mitveranstalter auftauchte. 
Jemandem gegenüber sagte ich, als es um mitwirken
des Sein oder Nichtsein von Holon ging, halb im 
Spaß: „Holon – c’est moi!“ Ich mag damit deutlich 
machen, dass das Ego wichtig ist als eine Kraft, die, 
auch wenn sie allein auf weiter Flur steht, sich hin-
zustellen wagt, um ein Bedürfnis zu äußern, das im 
Dienst der von uns erwünschten Welt steht. 

Ich plädiere für ein neues Paradigma, das die Auf-
erstehung eines neuen Egos beinhaltet, das im integ
ralen Denken und Handeln verankert ist. Dieser Para-
digmenwechsel wird schwierig zu vollziehen sein, wo 
doch so viele gerade daran sind, ihr Ego zu überwin-
den, und vermutlich scheitere ich mit meinem Ego-
verständnis vorläufig an der 20%-Hürde. Ich hoffe 
jedoch, dass da nicht im gleichen Aufwasch auch 
noch die Neubelebung von Holon verkannt wird.

Holon hat nämlich mit dem sogenannten Holon-
Café eine neutrale Vernetzungsplattform anzubie-
ten, das dort, wo es Verbreitung gefunden hat, der 
regionalen Vernetzung und dem Informationsaus-

Willi Maurer plädiert für Holon-Cafés  
als neutrale Vernetzungsplattformen.

Wie integral
darf Holon sein?

„Ein 150-prozentig visionäres Produkt, das 

durch mehr als 20 Prozent Innovation von 

einem bisher gut verkäuflichen Produkt ent-

fernt ist, findet ungenügend Interesse, um 

einen lohnenden Absatzmarkt erschließen zu 

können.“ Diese Worte von Gary Zemp aus der 

Kerngruppe IP – Integrale Politik Schweiz, 

waren für Willi Maurer Anlass, über das „Pro-

dukt“ Holon-Café neu nachzudenken. Er fragt 

sich, wie integral bzw. neutral sich Holon 

geben darf, damit sein wirklicher Wert in 

integralen Kreisen wahrgenommen wird.

Das Netzwerk Holon wurde, ausgehend 
von einer Gruppe visonärer Menschen der 
Beaulieu-Bewegung, vor rund zehn Jah-

ren gegründet. Die Menschen dieser Gruppe wirkten 
lange Jahre aufbauend mit und haben dabei weitere 
visionäre Projekte ins Leben gerufen. Der tragende 
Mutterschoß des Kindes Holon waren große Institu
tionen, vertreten durch ihre charismatischen Gründer-
persönlichkeiten. Das damals noch nicht so genannte 
Integrale an diesem Netzwerk war die Tatsache, dass 
an den jeweils siebentägigen Jahrestagungen die gan-
ze Bandbreite an Verschiedenartigkeit unserer Gesell-
schaft vertreten war. Diese umfasste religiös/philoso-
phisch orientierte Kreise, politisch aktive wie inaktive 
Gruppierungen, Individuen, die auf verschiedensten 
Bewusstseinswegen unterwegs waren, LichtarbeiterIn
nen, WeltenbürgerInnen, Kommunen und Ökodorf-
gemeinschaften, zölibatäre Klostergemeinschaften, 
Gruppierungen, die versuchten, neue Formen des 
Zusammenlebens mit gemeinsamer Sexualität und 
Ökonomie zu verwirklichen, Wirtschaftskreisläufe 
und Währungssysteme neu zu gestalten. Damit war 
an diesen Tagungen immer auch ein ähnlich polarisie-
rendes Spannungsfeld gegeben, wie es in der Gesell-
schaft wirkt. Dennoch bestand ein wesentlicher Unter-
schied – wir haben einander, meist freudig, manchmal 
auch widerwillig oder gar empört, zugehört. Für eini-

ge waren die Gegensätze so frustrierend, dass sie sich 
in den vertrauten Hort ihrer eigenen Kreise zurückge-
zogen haben. Für andere hingegen war es befruchtend  
und half, Projektionen zu erkennen, Vorurteile aufzu-
lösen, gemeinsame Anliegen zu entdecken und Gren-
zen abzubauen, kurz: integral zu werden.

Beim diesjährigen, von Dynamik5, den Violetten, 
der IP-Schweiz und der Konvergenz-Gesellschaft orga-
nisierten Kongress für Integrale Politik wurde in der 
Planungsphase beinahe vergessen, dass das Holon-
Netzwerk ebenfalls Mitorganisator war. Dies, weil 
inzwischen diejenigen, die in vielen Holontagungen 
als tragende Persönlichkeiten einen Grad an integra
lem Bewusstsein erreicht haben, das in ihrem jetzigen 
Wirken in neuen Projekten unter neuen Namen Aus-
druck und Beachtung findet. Der in Holon gewach-
sene Geist entfaltet weiterhin Wirkung und könnte 
keinen schöneren Ausdruck finden als im kreativen 
Zusammenspiel des Organisationsteams, das je nach 
Bedarf spontan von den im Holon-Netzwerk vorhan-
denen Ressourcen Gebrauch machen konnte und so 
den Kongress zu einem Erfolg werden ließ, wie fol-
gende Reaktion einer Teilnehmerin belegt: „[…] Wie 
schön, wenn im Auftaktvortrag Gil Ducommun von 
den Schwierigkeiten seiner Initiativen spricht und 
dies in Zusammenhang bringt mit noch nicht aufge-
arbeiteten Schatten im eigenen Inneren. Wie schön, 
dass er so viel Persönliches gleich im ersten Vortrag 
benannt hat – Persönliches und auch wieder nicht 
Persönliches, weil es für uns alle wichtige und auch 
gesellschaftsrelevante Themen sind: Was blockiert 
die eigene Freude und Spontanität, was machen wir 
mit unseren Aggressionen? […] Ich hatte große Freu-
de an all diesen Vorträgen und Workshops; jeder/
jede hat da mit großer Motivation, Kraft und Freu-
de seines/ihres geteilt, mitgeteilt. Mich hat auch sehr 
berührt, Euer aller deutlich wahrnehmbares Bemühen 
um achtsames Miteinander und auch das Eingestehen 
von ‚Mist, wieder hab ich den anderen nicht ausreden 
lassen‘. Ja, überhaupt habe ich sehr viel Ehrlichkeit, 
Authentizität im Miteinander bei Euch gespürt; völlig 
ungewohnt ist das für mich, im Zusammenhang mit 
Politik; wie schön, das zu erleben! Das Ganze dieses 
Kongresses hat mir Kraft und Zuversicht gegeben und 


